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Liebe SGGT-Leute

Die SGGT hat neue Statuten!
letzt sind die neuen Strukturen ausgereift
und den neuen Statuten wurde soeben zu-
gestimmt. Dies bedeutete insbesondere für
den Vorstand, aber auch für Andreas Willen-
egger und Martin Brauen ein sehr zeitrau-
bendes Stück Arbeit, viel Herzblut und gute
Nerven. lhnen sei hier sehr herzlich gedankt!
Die SGGT hat einen Präsidenten!

Folge der neuen Statuten ist, dass wir nun stets

eine Präsidentin oder einen Präsidenten haben

werden. Frank Margulies wurde zum Präsiden-

ten SGGT gewählt. Herzliche Gratulation!

Die SGGT hat eine französische Faclrzeitschriftl
Die erste Nummer «ACP Pratique et Recher-

che: revue internationale francophone» ist
gedruckt. Nun gibt es für unsere französisch-
sprechenden Mitglieder diese internationale
Fachzeitschrift, da für sie die PERSON mit
ihren deutschen Fachausdrücken sehr an-
spruchsvoll ist. Jean-Marc Radin und seinem
Team weiterhin viel Erfolg!

Die SGGT-Mitglieder mögen gut ins Jahr

2006 starten !

Frohe Festtage wünschen

Kathrin Roth-Staudacher und sämtliche
SGGT-Redaktorln nen

Chers membres de la SPCP

(n) La SPCP a des nouveaux statuts!

Les nouvelles structures ont müri et les

nouveaux statuts ont ötö acceptds. Pour en
arriver lä, un travail intensif, beaucoup d'en-
gagement et des nerfs so/ides furent nöces-

saire5 en particulier de la part du Comitö,
mais ögalement d'AndreasWillenegger et de

Martin Brauen. Merci beaucoup!

La SPCP a un prösident!

D'aprös les nouveaux staluts, la SPCP aura
dorönavant un prösident ou une prösidente.

Frank Margulies a ötö ölu en tant que Prösi-

dent SPCP F6licitations !

La SPCP a une revue spicialisöe en franEais!

Le premier numöro de «ACP Pratique et Re-

cherche: revue internationale francophone>>

a 6tö publiö. rVos rnembres francophones
disposent maintenant d'une revue interna-
tionale analogue ä /a PERSOA/ en allemand.
Nous souhaitons beaucoup de succös ä,/ean-
Marc Randin et son öquipe!

Bonne annöe 2006 et joyeuses fdtes ä tous
les membres SPCP de la part de

Kathrin Roth-Staudacher et de toute l'öquipe
de la r5daction!
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Marlis Pörtner

Alt sein ist anders
Rezension von Mark Galliker

Kurze Zeit nachdem das im Klett-Cotta Verlag

publizierte Werk «Die dunklen Schatten unse-

rer Vergangenheit. Altere Menschen in Bera-

tung, Psychotherapie, Seelsorge und Pflege»

des Altersforschers, Psychiaters und Kontroll-
analytikers Hartmut Radebold Aufsehen erreg-

te, erschien im gleichen Verlag zur gleichen

Problematik, allerdings ohne Psychotherapie
und Beratung zu berühren, eine personzen-

trierte Arbeit. Die Autorin (SGGT-Mitglied)

Marlis Pörtner hat im Klett-Cotta-Verlag schon

verschiedene Bücher veröffentlicht, darunter
auch eine Arbeit, in der die Betreuung behin-
derter Personen thematisiert wird. Während
Pörtner in «Brücken bauen» auf ihre Berufs-

erfahrung mit Behinderten zurückgreifen
konnte, beruft sich die Autorin in ihrer neus-

ten A,rbeit auf die _ wie sie es nennt _ «seltsa_

me Erfahrung» des eigenen Alterwerdens.

Nach Pörtner wird der letzte Lelrensabschnitt
von jeder Person anders erlebt. Es gibt keine

allgemeinen Rezepte für den Umgang mit be-

tagten Menschen, ausser dass jeder Mensch in

seiner persönlichen Eigenart zu verstehen und

ernst zu nehmen ist. Die momentane Befind-
lichkeit ist massgebend und insbesondere bei

Handlungsbedarf differenziert zu erfassen. Die

betagte Person wird nicht allein gelassen und
«immer wieder neu angenontmetl» im dop-
pelten Sinne des Wortes von «beständiger Ak-
zeptanz» und «keiner Festlegung». Die Auto-
rin rrennt das Vorgehen psychische Begleitutrg
im Unterschied zur bioqraphischen Beglei-

tung, die mehr auf die Vergangenheit ausge-
riclrtet ist und mit Erinnerungen arbeitet.

Die psychische Begleitung ist in die alltäg-
lichen Verrichtungen eingebunden. Es werden
keine besonderen Gespräche geführt. Man-
che Menschen sirrd in Alltagssituationen viel

aufgeschlossener und mitteilsamer als in ar-
ranglerten Gesprächen. Beirn Waschen, beint
Kämmen, beim Nägelschneiden lernen sich

betreuende und betreute Personen persÖnlich

kennen - nonverbal und verbal. Es wird weni-

ger als Ressource gesehen, «was noch da ist»,

sondern vielmehr «was ietzt da ist», auch

wenn dies vielleicht nur unscheinbar da ist und

auf den ersten Blick gar nicht als Ressource er-

kennbar ist.

Nach der Autorin benötigen Menschen in ihrer

letzten Lebensphase meistens andere Ressour-

cen als die gewöhnlich unterstellten. Das Phä-

nomen des häufigen Vergessens, das generell

als Defizit gilt, kann sich als Ressource heraus-

stellen auf einer Wegstrecke, auf der es auch

darum geht, Ballast abzuwerfen. So ist «Alt

sein» nicht nur der Verlust von frÜher selbst-

verständlichen Fähigkeiten, sondern auch eine

Befreiung von eigenen und fremden Anforde-
rungen:

Herr L., 92 wollte bisher ieden Morgen beim
Frühstück die Nachrichten im Radio hören.

Auf einmal (..) will er das nicht meht und
bittet die Betreuenden das Radio nicht anzu-
ste//en. Die Betreuenden, verstehen das nicht.
«Warum denn, Herr L. Sie wollten doch im-
mer wissen, was in der Welt los ist. Möchten
Sie nlcht doch, dass wir lhnen das Radio an-
stellen?>> wird er gefragt. Herr L. schÜttelt
den Kopf. ln der Teambesprechung äussern

sich die Betreuenden besorgt darüber, dass

«Herr L. wieder ein Stück abgebaut hab>.
(Pörtner 2005, 5. 50)

Die Autorin fragt sich, ob das unerwartete
«Desinteresse» für die Tagesaktualität in der

letzten Entwicklungsphase auch wirklich als

negativ zu bewerten ist. Die Pflegenden hät-

ten es sicherlich gut gemeint und wollten,
dass Herr L. nichts verpasse, aber «es gut mei-

nen», rechtfertigte nicht, sich über seine WÜn-

sche und Eigenverantwortlichkeit hinwegzut-

setzen. «Herr L. hat mit etwas abschliessen

können, was ihm bisher wichtig gewesen ist.»
(s. so)

ln der Literatur sowie in den Leitlinien vieler ln-
stitutionen finden sich schöne Sätze zur För-
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derung der Selbständigkeit alter Mensclren.
Nach Pörtner zeigt sich jedoch häufig in der
Praxis, dass «Förderung der Selbständigkeit»
vorgegebene Vorsteliungen darüber beinhal-
'tet, was alte Menschen «selbständig» tun soll-
ten - beispielsweise ganz bestimmte Verrich-
tungen zu bestimmten Zeitpunkten an be-
stimmten Orten. Ob das auch dem entspricht,
was die alten Menschen selbst wollen, bleibe
dahingestellt. Deshalb verwendet die Autorin
bewusst den Begriff der Etgenständigkeit an-
stelle des Begriffs Selbständigkeit.

Nach Pörtner kann Eigenständigkeit gerade
auch heissen, den ganzen Tag im Bett liegen
zu bleiben oder am gemeinsamen Ausflug
nrcht teilzunehmen. Eigenständig handeln be-
deute immer auch eigene Verantwortung zu

übernehmen, um sich als selbst Handelnder
und nicht als Objekt zu fühlen. Deshalb müsse

alten Menschen, wo rmmer es irgerrdwie
möglich sei, Eigenständigkeit zugestanden
werden, selbstverständlich auch auf die Ge-
fahr hin, dass sie sich nicht gemäss den Erwar-
tungen verhalten:

Frau A. rst 96. Sie lebt im Pflegeheim, kann
noch sehr klar denken und freut sich, dasssre
noch gehen kann. Trotzdem äussert sie
manchmal den Wunsch, bald zu sterben. Oft
lehnt sie das Essen ab, weil sie einfach nicht
mag. Regelmässig wird sie von den Pflegen-
den ermahnt: <<Wenn Sie nicht essen, kön-
nen Sie bald nicht mehr gehen.>> Sie wissen,
tuie wichtig es für Frau A. ist, dass sie noch
gehen kann, und hoffen, sie auf diese Weise
zum essen zu bewegen.

(Pörtnet 2005, S 67)

Nach der Autorin ist dieses Vorgehen des Pfle-
gepersonals nicht zu rechtfertigen, denn an
manchen Tagen isst Frau A. rnit Appetit und
Genuss. Die Autorin weist darauf hin, dass kei-
nerlei Grund bestehe, sie zu bevorrnunden
oder gar einzuschüchtern.

Die Eigenständigkeit eines alten Menscherr re-
spektieren bedeutet nicht zuletzt auch, dessen

persönlichen Rhythmus zu berücksichtigerr. lm

Alter verlangt der Organismus genauso wie in
jungen Jahren quasi sein Naturrecht und mag
sich nicht in starre Zeitpläne einbinden lassen.

Der mangelnde Respekt vor der EiEenständig-
keit der Person sowie ihrem Verhalten im All-
tag ist weit verbreitet. Man denke etwa an die

in vielen Heimen routinenrässige Ruhigstel-
lung im lneinandergreifen von Verwaltung,
Pflege, Arzteschaft und Pharmaindustrie. Ar-
beitsabläufe und Komrnunikationsforrnen der
lnstitr-rtionen wären aber an deren Anspruch
zu messen. «Strukturen sind nicht um ihrer
selbst willen da, sie müssen dem Sinn und
Zweck der Einrichtung dienen, die Verurirkli-
chung der im Leitbild verankerten Grundsätze
unterstützten und ein gutes Arbeitsklima er-
möglichen.» (S. 126)

Die Autorin betrachtet sehr genau, wie die
Pflegenden und andere Betreuungspersonen
auf die momentanen Wünsche und Bedürf-
nisse alter Menschen eingehen und eingehen
könnten. Sie macht nicht den Fehler, auch in
der Gegenwart institutionell reproduziertes
Leiden in den Schatten der Vergangenheit zu

stellen, wie dies bei Radebold an folgender
Stelle der Fall ist:

«Die Abhängigkeit bei der Körperpflege, ins-
besondere bei der lntimpflege mobilisiert
schlimme Erinnerungen an hilflose Situatio-
nen, z,B. an übervvältigende schambesetzte
Vergewaltigungserlebnisse (..). Dies drückt
sich dann z.B. in panikartigen Angstzustän-
den oder in aggressiver Gegenwehr aus,
wenn die Patienten geduscht oder gebadet
werden sollen. (..) Die Pflegenden kommen
dadurch in besonders schwierige Bezie-
hungs-konstellationen, wenn sie zu «Tätern»>

werden, indem sie gegen den Willen von
Betroffenen tätig werden rnüssen. »

(Radebold, 2005, S. 168)

Sind nur vergangene Vorkommnisse proble-
matisch und unerträglich und damit schra.rer zu
erinnern oder ist nicht gerade auch die gegen-
wärtige Behandlung fragwürdig? Pörtner kon-

zentriert sich auf die Gegenwart und wird des-

halb den momentanen Problemen älterer Per-

sonen vielleicht eher gerecht als Radebold, cier'

dre Zustände in manchen Heimen und das

Vorgehen bei der Pflege mit keinem Wort pro'
blematisiert. Sie glaubt, dass sich menschen-
würdige Pflege und Versorgung mit eirrer per-

sonzentrierten Haltung ohne Wiederbelebung
der Vergangenheit auch im Rahmen grosser

Einrichtungen und ihrer Sachzwänge verwirk-
lichen lässt. Sie sieht allmählich eine Genera-
tion von Betreuenden heranwachsen, die sich

einer humanistischen Sichtweise von Pflege

und Betreuung verpflichtet fühlt und dies
«wird nicht ohne Einfluss auf die lnstitutionen
bleiben.» (S. 121)

Am 29. September 2005 las die Autorin in cjen

sog. Katakomben der Buchhandlung am Hel-

vetiaplatz in Zürich aus ihrem neusten Werk
vor, Die Lesung stimmte die etwa 50 Zuhörer--

lnnen nachdenklich. Sie stellten Fragen (etwa

zurn personzentrierten Vorgehen bei eir-rem

Wunsch, wie z. B. nicht länger leben und lei-

den zu wollen) und hätten gerne auch noch
rnehr über das Verhältnis von personzentrier-
ten Verhaltensweisen und und institutionellen
Sachzwängen gehört.

Ein gutes Buch, ein schönes Buch, das Pfle-

genden, Arzten, Angehörigen r-rnd allen l\,4en-

schen, die sich auf ihre eigene Zukunft einstel-
len, empfohlen werden kann. §§

Marlis Pörtner
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